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Christa Wichterich

Haushaltsökonomien in der Krise

Die Sorgeökonomie fungiert als Quelle von Versorgung und sozialer
Reproduktion und als Senke für Kosten, Lasten und Risiken. Krisen ver-
stärken die makroökonomische Bedeutung von MikroÖkonomien. Die fol-
genden Thesen werfen Blitzlichter auf die Umstrukturierung von Arbeits-
zusammenhängen in Krisensituationen im globalen Süden und im Norden.
Sie setzen die MikroÖkonomien der Sorge und Haushalte in Zusammen-
hang mit makroökonomischen Politiken und mit dem Paradigmenwech-
sei in der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit, die heute als Wirt-
Schaftsförderung agiert. Dabei reflektieren sie aufgeworfene Fragen mehr,
als dass sie abschliessende Antworten geben.

Sorgearbeit und Frauen als Homo oeconomicus in der
Entwicklungszusammenarbeit
Das «strategische Schweigen» (Bakker 1994) ist gebrochen. Die Weltbank
stellt Care nun in Rechnung, und zwar als Rahmenbedingung für das neo-
liberale Projekt des ökonomischen Empowerments von Frauen als Homo
oeconomicus', als gleichberechtigte Marktakteurin. Im Weltentwick-
lungsbericht 2012 sieht sie die unbezahlte Sorgearbeit von Frauen als wich-
tige Ursache für Geschlechterungleichheit und wertet sie vor allem als
«fehlallozierte» Zeit- und Arbeitsbelastung und als Beschränkung der be-
zahlten Beschäftigung. In der neoklassischen Logik der Weltbank schafft
nur Erwerbsarbeit Entwicklung (The World Bank 2011).

Dagegen bleibt die Weltbank blind gegenüber dem produktiven Wert
der Sorgearbeit von Frauen und der Versorgungsökonomien wie z.B. der
kleinbäuerlichen subsistenzorientierten Landwirtschaft. Ihr Genderblick
richtet sich nur auf die Kluft zwischen Männern und Frauen. Der Zugang
zu modernen Agro-Inputs wie Chemiedünger und Industriesaatgut soll
Kleinbäuerinnen allüberall empowern, d.h. ihre Produktivität steigern.
Es ist jenseits des Weltbank-Horizonts, dass Frauen ihr eigenes Saatgut
vermehren, verbessern, tauschen und damit Ernährungssouveränität be-
wahren wollen, statt hybrides Konzernsaatgut teuer auf dem Markt zu
kaufen. Durch Integration und Gleichstellung von Frauen im Markt höhlt
die Weltbankpolitik die Selbstversorgung durch die Care-Ökonomie aus
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und verwandelt kleinbäuerliche Produzentinnen in Konsumentinnen.
Frauen-Empowerment wird so in den Dienst des agrarwirtschaftlichen
Strukturwandels hin zur konzerngesteuerten und industrialisierten Land-
Wirtschaft gestellt mit dem entwicklungspolitischen Oberziel: Wachstum
und Effizienzsteigerung der Märkte (Wichterich 2012).

Das zentrale entwicklungspolitische Instrument neoliberaler Markt-
einbindung von Frauen ist der Mikrokredit. Die Kommerzialisierung der
Mikrofinanzierung im vergangenen Jahrzehnt verknüpft diese mit der Fi-
nanzindustrie und Konzernen, verdrängt selbstorganisierte Spar- und
Kreditgruppen, mobilisiert Frauen für «einkommenschaffende Tätigkei-
ten» und Kleinunternehmertum und entwertet die nicht marktliche Sorge-
und Subsistenzproduktion. So werden beispielsweise Kreditnehmerinnen
als Verkäuferinnen von Danone-Produkten in Bangladesh aktiviert, ob-
wohl jede Frau in der Haushaltsökonomie ihren eigenen Joghurt herstellt.
Der Mikrokredit ist die in Geld und Zins geronnene Form der Übertragung
von Eigenverantwortung in der Rationalität des Homo oeconomicus an
Frauen (Wichterich 2011).

Sorgearbeit als Quelle von Wertschöpfung und Macht
Vielerorts im globalen Süden stehen Sorge- und Subsistenzarbeiten und
ihre Bewertung noch in einem Spannungsfeld zwischen der subsistenzba-
sierten, sozial und ökologisch eingebetteten, moralischen Ökonomie ei-
nerseits und der monetarisierten sowie zunehmend neoliberalisierten
und entbetteten Ökonomie andererseits. Sorge, Subsistenz und Sparen
waren in den «vormodernen» Ökonomien eine Quelle relativer Macht.
Frauen galten mit ihren Küchengärten und der Feldarbeit als Ernährerin-
nen, als wertschöpfende Produzentinnen. In den meisten bäuerlichen Kul-
turen wurde den Frauen das Saatgut und das Geld oder der Schlüssel zur
Geldkiste zur Aufbewahrung überlassen.

Die Tausch- und Vertragslogik der kapitalistischen Ökonomie hat ge-
genüber feudalen und Sklavenhalterökonomien grosse emanzipatorische
Potenziale - für alle Marktakteure. Gleichzeitig verdrängt die Markt-,
Gewinn- und Geldlogik die Versorgungslogik und die moralischen Ele-
mente der vorindustriellen Ökonomie, damit aber auch die Machtbasis
von Frauen. Im gleichen Atemzug der Geschichte definiert die neoklassi-
sehe Ökonomik die nicht marktförmige Subsistenz- und Ernährarbeit der
Frauen als unproduktiv, nicht wertschöpfend und ausserökonomisch.
Damit trennt die zutiefst westliche Wirtschaftslehre, was in der Haus-
haltsökonomie eins bzw. unauflösbar verschränkt war, nämlich die Ver-

sorgung, die Vorsorge, die Erhaltung der Lebensgrundlagen, ein Geldein-
kommen und wechselseitige soziale Absicherung im Austausch mit der
Natur.

WIDE-TAGUNG 2012 67



Auch die Konzepte von Care-Ökonomie und Care-Arbeit sind Teil west-
liehen Denkens, nämlich des westlichen Feminismus (Folbre 1994)- Wenn
feministische Diskurse binäre Ansätze von Sorge versus Markt auf Haus-
haltsökonomien im globalen Süden übertragen, laufen sie Gefahr, die
Spaltung zwischen Privatem und Öffentlichem diskursiv ebenso zu ze-
mentieren, wie es die Neoklassik tut, indem sie Sorgearbeit aus dem Markt
auslagert. Aus einer postkolonialen Perspektive ist zu kritisieren, wenn der
Care-Ansatz zum Tunnelblick wird und Sorgeökonomien ohne ihre Kon-
texte und komplexen Arbeitszusammenhänge analysiert. Gleichzeitig
muss aus feministischer Perspektive immer die Machtfrage zwischen den
Geschlechtern gestellt werden, wohlwissend, dass Macht nicht in ökono-
mischer Verfügung aufgeht und sowohl der Markt als auch die Subsistenz
für Frauen eine Machtfalle sein können.

Haushaltsökonomien als komplexe Machtverhältnisse
Westliche Feministinnen begrüssen das Verhandlungsmodell, in dem die
Geschlechter Interessendivergenzen in Belangen der Zeit-, Arbeits- und
Ressourcenallokation in Haushalten aushandeln, und lehnen die Unter-
Stellung eines Interessenkonsenses der Geschlechter ab. Inzwischen ha-
ben Weltbank und andere entwicklungspolitische Agenturen das Modell
übernommen und es dahingehend zugespitzt, dass Frauen in den Ländern
des globalen Südens individuell zu empowern seien, um mit ihren männ-
liehen Partnern die Arbeits- und Ressourcenteilung aushandeln zu kön-
nen; so könnten sie als Homo oeconomicus im Markt aktiv werden. Unter-
stellt wird mit diesem Modell der Haushalt als Kleinfamilie, sprich: ein
verheiratetes heterosexuelles Paar mit einem männlichen Familienernäh-
rer und mit Kindern als einzigen Abhängigen (Bergeron 2011).

Die Realität der Haushalte im globalen Süden ist jedoch häufig eine an-
dere. Sie beinhaltet ein breites Spektrum alleinerziehender Frauen, wech-
selnder Partnerschaften, grossfamilialer und erweiterter Konstellationen
mit verästelten Abhängigkeits- und differenzierten Machtbeziehungen.
Auf diese gelebten sozialen Realitäten, in denen Migration und transnatio-
nale Haushalte eine immer grössere Rolle spielen, ist das kleinfamiliale
Verhandlungsmodell nicht übertragbar.

Krise und Armut sind im globalen Süden Normalität
Im Norden beschleunigt die Krise den langjährigen Trend der Prekarisie-

rung von Beschäftigung und sozialer Sicherheit - eine umfassende «Entsi-
cherung» (Wilhelm Heitmeyer) der Lebensgrundlagen, die auch die Mit-
telklassen trifft. Das Konzept kontinuierlicher Prekarisierung von
Arbeits- und Lebensverhältnissen, das aus der Erosion formaler Erwerbs-
arbeit und aus dem Abbau von Sozialstaatlichkeit abgeleitet ist, wird den
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diversen Ökonomien im globalen Süden nicht gerecht, wo weder ein for-
melier Arbeitsmarkt noch Sozialstaatlichkeit entwickelt sind.

Krise ist für arme Frauen im globalen Süden der Normalzustand (Agui-
ar 2010). Frauen in den Dörfern Afrikas nehmen ihr Leben als serielle Not-
läge wahr, wo Ernährungsengpässe, Ressourcenknappheit, Klimawandel,
Krankheiten, Notstände in den Haushaltskassen und das Schrumpfen des

öffentlichen Sektors ihnen immer neue Überlebens- und Subsistenzstra-
tegien abverlangen. Arme Frauen in Südasien, die immer noch als die le-

bendigen Versorgungsleitungen für ihre Familien wirken, nennen sie die
3-F-Krise - food, fuel, finance. In Mittelamerika sanken die Rücküberwei-

sungen von Migrantinnen genau zu dem Zeitpunkt, als die Preise für
Grundnahrungsmittel um 25 Prozent stiegen. 2008/09 trafen die langen
Wellen der Finanzspekulationen und des Crashs in zwei verschiedenen
Krisensymptomen aufeinander und verschärften die lokale Dauerkrise
des Überlebens.

Die Übertragung des Konzepts der Prekarisierung von Lebensverhält-
nissen im Norden auf den globalen Süden läuft Gefahr, der derzeitigen
entwicklungspolitischen Taktik, Armut statistisch verschwinden zu las-

sen, in die Hände zu spielen. Die Weltbank hat gerade mit beachtlichen
Datenmanipulationen die Millennium Development Goals als vorzeitig
erfüllt bejubelt. Im Kontext des neoliberalen Paradigmenwechsels von der
Entwicklungszusammenarbeit hin zur Wirtschaftsförderung ist Armuts-
beseitigung als Oberziel verdrängt worden.

Sichere Lebensgrundlagen f/meh'hood) - als Absicherung gegen Armut -
setzen sich für arme Frauen im globalen Süden zusammen aus a) dem Zu-

gang zum Ressourcennexus von Nahrung, Wasser und Energie, b) einem
sicheren Geldeinkommen, um die wachsenden Kosten für Gesundheit, Bil-
dung und Gebrauchsgüter, aber auch für Lebensmittel decken zu können,
und c) der Möglichkeit, gewaltfrei und in Würde zu leben (PWESCR 2009).

Die Verdrängung der Sorgelogik durch die Marktlogik
In den Ländern des Nordens ist paradoxerweise unter den Bedingungen
der Deindustrialisierung und der Überproduktionskrise der Sektor perso-
nennaher Dienstleistungen eine Wachstumsbranche. Sorgearbeiten wer-
den zunehmend als Erwerbsarbeit geleistet und der Marktlogik von indivi-
dueller Nutzen- und Produktivitätsmaximierung unterworfen. Da sie

eigenen Tempi und Motivationen folgen, lässt sich ihre Effizienz jedoch
nicht profitfördernd steigern, und sie werden im Markt gering bewertet
und mies bezahlt. Marktförmig organisierte Sorgesektoren sind prototy-
pisch für Dumping-Löhne und -Arbeitsbedingungen.

Als Wachstumsbranchen sind jedoch z. B. Pflegeheime und ambulante
Dienste für Senioren ein lukratives Investitionsfeld. Bislang Aussermarkt-
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liches wie Natur, Versorgung und soziale Sicherheit werden zunehmend
finanzialisiert und zum Spekulationsobjekt, wie sich am Beispiel der Pen-
sionsfonds, Nahrungsmittel oder Verschmutzungsrechte zeigen lässt.

Auch das Kreditwesen hat diese Sektoren zunehmend im Griff, bei-
spielsweise kreditfinanzierte Gesundheitsversorgung und Ausbildung.
Was aber bedeutet es für die medizinische Versorgung von Rentenversi-
cherten, wenn die Deutsche Bank einen Fonds auflegt, der auf deren Tod

spekuliert? Welche Folgen hat es für Erziehungsarbeit, wenn Bildung pri-
vatisiert und von Jugendlichen durch Kredite finanziert wird? Was bedeu-
tet es für die Sorgearbeiten in britischen Frauenhäusern, dass sie aufgrund
der GATS-Liberaiisierung nun international ausgeschrieben sind?

Die politische Antwort auf die Verschuldungskrise in der EU sind weite-
re Liberalisierung von Investitionen, Privatisierung und Austeritätspoliti-
ken. Der EU-Fiskalpakt zwingt die Staaten zur Schuldenbegrenzung und
zum sozialen Sparkurs, der öffentliche Daseinsvorsorge und soziale Siehe-

rung reduziert und Sorgeverantwortung individualisiert und familiari-
siert. «Wettbewerbsfähigkeit» dient zudem als Argument für eine weitere
Kostenreduktion im Erwerbsmarkt durch Deregulierung und Informali-
sierung von Beschäftigung.

Austerität der öffentlichen Hand und individuelle Eigenverantwortung
sind zwei Seiten derselben neoliberalen Medaille. Austerität gilt als Vor-

aussetzung für Wachstum. Im Süden wie im Norden wälzen Staaten und
Märkte Kosten, Lasten und Risiken auf Privat haushalte, lokale, teils religi-
Öse Gemeinschaften und Kommunen ab. Dort herrschen oft patriarchale
Geschlechternormen und Rollenzuweisungen, und die Organisation der
sozialen Reproduktion und anderer Arbeiten soll individuell ausgehandelt
werden.

Das Private ist politisch - die Care-Ökonomie auch
Um Einkommensrückgänge und soziale Entsicherung aufzufangen, orga-
nisieren Haushalte ihre Arbeitszusammenhänge neu, häufig durch unbe-
zahlte und bezahlte Mehrarbeit oder durch Migration. In Europa geht dies
derzeit mit einer Erosion der männlichen Ernährerrolle und mehr weibli-
eher Erwerbstätigkeit einher, aber keineswegs automatisch mit einer Neu-
Verteilung der Sorgearbeiten zwischen den Geschlechtern. Privates, haus-
hälterisches Management von Krise und Prekarisierung ist individuell
überlebensnotwendig. Kollektive Lösungsansätze in der Alltagspraxis fin-
den sich in Projekten solidarischer Sorgeökonomie und im commoning,
der Konstruktion von Gemeingütern durch neue Sozialpakte von unten.

In Europa spriesst derzeit eine Vielzahl von Projekten städtischer Land-
Wirtschaft und des Gärtnerns - Transition-Town-Bewegung, interkultu-
relie Gärten, gnen'ZZa gardening -, die alle das Ziel verfolgen, gegen die
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Industrialisierung der Nahrungsmittelproduktion lokal Ernährungssou-
veränität zurückzugewinnen. Die Versorgung als bürgerschaftliches Pro-
jekt zu organisieren versucht auch die süddeutsche Kommune Eichstätten,
die allen Gemeindemitgliedern ein Altern in Würde in der Gemeinde durch
einen Mix aus bezahlter und unbezahlter, aus familial, Privatwirtschaft-
lieh und öffentlich organisierter Betreuungsarbeit zusichert. Soziale Re-

Produktion und Sorge werden so durch Sozialverträge neu organisiert, Ge-

schlechterstereotype werden dadurch aber keineswegs automatisch
beseitigt.

Gleichzeitig artikulieren sich auf den öffentlichen Plätzen vieler euro-
päischer Länder neue soziale Bewegungen, die Widerstand gegen den Vor-
marsch der neoliberalen Marktlogik und die soziale Entsicherung leisten,
soziale Reproduktion und die Kommerzialisierung öffentlicher Güter zum
Gegenstand politischer Debatten machen sowie «reale» Demokratie für
die Organisierung der Wirtschaft und des Öffentlichen, für die Reregulie-
rung der Finanzmärkte und die Fiskalpolitik fordern - von den Indignados
über Occupy bis Stuttgart 21.

Ausserdem ist in Deutschland von einer Feminisierung von Arbeits-
kämpfen die Rede, weil Streiks von Sorgearbeiterinnen immer häufiger
werden, von Kindergärtnerinnen, nicht verbeamteten Lehrerinnen, Alten-
Pflegerinnen, Krankenschwestern, Hebammen. Gemeinsam ist ihnen,
dass sie nicht nur bessere Bezahlung fordern, sondern «mehr Anerken-

nung» für ihre Arbeit, die die Regierung in der Krise - im Unterschied zur
Männerarbeit in den Schlüsselindustrien - als «nicht systemrelevant», das
heisst nicht unterstützungswürdig bewertete.

Wie eine Gesellschaft soziale Reproduktion und Care im Zusammen-
hang mit den Erwerbsmärkten organisiert, ist eine hochpolitische Frage.
Die Vermittlung bzw. die Lösung dieser gesellschaftlichen Überlebensfra-
ge darf nicht in neoliberaler Manier den Haushaltsökonomien und inter-
nen Aushandlungen überantwortet werden. Gerade in der Krise müssen
Care und die Forderung nach einer Ökonomie, die sich um Menschen, das
Soziale und die Natur sorgt, politisiert werden - wie auch die Forderung
nach einem sorgenden Staat.

Dies geschieht im Widerstand gegen die fortschreitende economic and
/manczaZ governance. Dazu braucht es politische Interventionen gegen
vermeintliche Sach- und Sparzwänge, selbstbestimmte Praxis der bedürf-
nis- und gemeinwohlorientierten Versorgung und viele kleine Transitio-
nen, statt auf die eine Grosse Transformation zu warten. Dabei zeigt die

Neuorganisation von Arbeitszusammenhängen, wie stark Arbeit von
Machtverhältnissen und geschlechtlicher Diskriminierung durchsetzt ist
und welche Veränderungen in den ökonomischen Strukturen und Politi-
ken, aber auch in den Köpfen der Akteurinnen notwendig sind.
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Anmerkung

1 Konstrukt eines ausschliesslich von wirtschaftlichen Erwägungen geleiteten Menschen,
das den Analysen der klassischen Wirtschaftstheorie zugrunde liegt.
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